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Unterwegsmit Schatzsuchern, Grenzgängern undWeltenwanderern
Zum Lichtbildarena-Spezial amWochenende sind wahrhaft außergewöhnliche Referenten zu erleben

Jena. Im Sommer 2011 siedelt Foto-
journalist Hartmut Fiebig nach Ke-
nia über. Anlässlich der 50-jährigen
Unabhängigkeit des Landes will er
auf Schatzsuche gehen: für jedes
Jahr der Freiheit ein Schatz aus Na-
tur und Kultur des Landes.

Drei Jahre bis in den letzten Winkel
Kenias gereist
Drei Jahre lang reist er dafür bis in
die letzten Winkel Kenias – und er
wird fündig: Der Ostafrikanische
Graben mit seinen Vulkanen und
Flamingo gesäumten Seen; Mount
Kenya, Afrikas zweithöchster Gip-
fel, der ein Collier aus Regenwäl-
dern, Tee- und Kaffeeplantagen
trägt; die tropischen Küsten mit
ihren weißen Sandstränden und

bunten Korallengärten und natür-
lich die zahlreichenNaturparksmit
ihrer überbordenden Tierwelt. Als
kenianischer Ehrenbotschafter für
Tourismus setzt sich Fiebig dafür
ein, die Einheimischen zu Verbün-
deten von Natur und Kultur zu ma-
chen. Seine bildgewaltige Reporta-
ge amSamstagabend um20Uhr er-
zählt von dem Hochgefühl, seine
eigenen Träume zu verwirklichen.

1400 Kilometer entlang des
ehemaligen Todesstreifens
Einen Tag später stellt sich um 14
Uhr Mario Goldstein dem wohl
dunkelsten Kapitel seiner wechsel-
vollen Lebensgeschichte. 1.393 Ki-
lometer legt er entlang der einstigen
innerdeutschen Grenze zurück. Zu

Fuß, nur von seiner Hündin Sunny
begleitet. Der Todesstreifen ist in-
zwischen zur Lebenslinie gewor-
den, Heimat von über 1.200 selte-
nen Pflanzen- und Tierarten. Gold-
stein trifft hier auf Zeitzeugen, Ex-
Soldaten, Flüchtlinge und Natur-
schützer und erfährt, warum das
Grüne Band heute einzigartig ist.

Patagonien ist ein Lebensgefühl
Ihm folgt um17.30Uhrder „Welten-
wanderer“ Gregor Sieböck mit sei-
nem Vortrag „Patagonien- Ruf der
Wildnis“. Zu Fuß, mit dem Kajak,
auf dem Rücken der Pferde und im
Kleinflugzeug macht er sich in die
Wildnis auf. Die Reportage erzählt
vom Ausgesetztsein in der Natur,
großen Strapazen, wundervoller

Entspannung und inspirierenden
Begegnungen mit den Menschen,
die hier leben. ImVortrag wird aber
auch klar: Patagonien ist ein Le-
bensgefühl und inspiriert auf allen
Ebenen.

Tickets und Infos zu den Vorträgen fin-
den Sie auf www.lichtbildarena.de, in
der Thalia-Neue Mitte sowie in allen
Vorverkaufsstellen der Mediengruppe
Thüringen, in Jena, Holzmarkt 8.
Samstag, 15.2.2020, 20 Uhr Hartmut
Fiebig: Kenia - Die 50 größten Schätze;
Sonntag, 16.2.2020, 14 Uhr Mario
Goldstein: Abenteuer Grünes Band -
Vom Todesstreifen zur Lebenslinie;
Sonntag, 16.2.2020, 17.30 Uhr, Gregor
Sieböck: Patagonien - Der Weltenwan-
derer.Hartmut Fiebig zeigt am Sonnabend seine Sicht auf Kenia. FOTO: TA

„Wir sind den Leuten lange genug
auf den Sack gegangen“

Turbostaat mit Tourauftakt in Jena. Sänger JanWindmeier über Außenseiter,
kryptische Texte und den Charme von Kassetten

Von Marcus Voigt
und Marvin Reinhart

Jena. Uthlande heißt das neue Al-
bum von Turbostaat. Platz 6 in den
Albumcharts bedeutet den bislang
größten Erfolg für die Punkrocker
aus Flensburg. Am Donnerstag be-
ginnen Turbostaat ihre Tour „Rat-
tenlinie Nord“ in Jena. Wir haben
vorabmit Sänger JanWindmeier ge-
sprochen.

Was bedeutet Alleinsein für dich?
Alleinsein kann in den richtigen
Momenten sehr schön und erfri-
schend sein. Ich reise zum Beispiel
sehr häufig allein und habe dabei
viel über mich und andere Men-
schen gelernt. Ich laufe auch gern
allein durch Städte und kann so
Eindrücke sammeln, die in Gesell-
schaft häufig verloren gehen. Dann
gibt es aber auch Momente, in
denen Alleinsein schwierig und
traurig ist. Wenn es einem gerade
nicht gut geht, man mit jemandem
quatschen will, aber einfach keiner
da ist.

Alleinsein ist ein zentrales Thema
eures neuen Albums.
Das würde ich nicht sagen. Es geht
vielmehr um unsere Vergangenheit,
spielt dort, wo wir aufgewachsen
sind. Als Punker hatte man das Ge-
fühl, nicht Teil dieser Gesellschaft
zu sein.

Also geht es mehr um Abgrenzung?
Ja, um die Rebellion, die man gegen
die Welt geführt hat. Ich bin mit
Marten, unserem Gitarristen, in
einem Dorf aufgewachsen. Und
man sah es uns schon an, dass wir
mit der normalen Gesellschaft
nicht unbedingt etwas zu tun haben
wollten. Wir fühlten uns wohl in
unserer Subkultur und das war nun
einmal der Punkrock.

Auf eurem neuen Album geht es
häufig um Außenseiter. Warum?
Sie zeigen Alternativen auf, legen
oft den Finger in die Wunden der
Gesellschaft. Regen dazu an, nach-
zudenken, ob man das so machen
muss, wie es immer gemacht wird.
Obman einfach einen anderenWeg
gehen könnte, der für einen gerade
sinniger erscheint. Ich hätte nie-
mals in einer Punkrockband das
machen können, was ich jetzt tue,
wenn ich dem gefolgt wäre, was die
Leute als den normalen Weg emp-
finden.

Typisch für euch sind die krypti-
schen Texte. Ist das eigentlich ein
bewusstes Stilmittel?
Wir kichern nicht, wenn wir Texte
schreiben und sagen: Jetzt werden
die aber wieder darüber nachden-
ken, was die da aussagenwollen. Es

ist halt die Art und Weise, wie wir
texten. Mir persönlich gefällt es
aber sehr gut,wenndieLeute anfan-
gen, sich darüber Gedanken zuma-
chen. Denn das bedeutet, man be-
schäftigt sich mit einer Geschichte.

Liegen eure Hörer mit ihren Inter-
pretationen immer richtig?
Die können auch mal völlig daran
vorbeidenken. Aber wenn sie in
dem Moment mit ihrer Interpreta-
tion etwas verbinden können, ist
das doch viel wichtiger als das, was
wir mit den Zeilen eigentlich mei-
nen. Ich würde dann auch nicht sa-
gen: Nö, darum geht es doch über-
haupt nicht. Denn damit würde ich
den Leuten etwas rauben.

Versteht ihr denn immer, was ihr da
singt?
Martenschreibt javieleunsererTex-
te. Wir sind zusammen aufgewach-
sen, spielen seitdemwir 13 sind, zu-
sammen in einer Band. Mir fällt es
nicht schwer, seine Texte zu verste-
hen. Aber manchmal frage ich ihn
auch, denn durch die Intonation
könnte man die Texte auch völlig
falsch deuten.

Ein Song mit einer klaren Aussage
ist „Rattenlinie Nord“. War es an
der Zeit für eine geradlinige Bot-
schaft?
Wir haben nicht gesagt: Wir schrei-
ben jetzt ein Lied, dass nicht so

kryptisch ist wie die anderen. Es ist
so geworden, wie es geworden ist.
Den Begriff Rattenlinie können vie-
le Menschen zuordnen, zudem le-
ben wir in einer Zeit, in der die AfD
sehr stark ist. Ich denke, die Leute
können sich deshalb mit dem Song
identifizieren und haben das Ge-
fühl, dass er geradliniger ist als an-
dere Lieder von uns.

Viele sagen, ihr hättet eine klar
norddeutsche Identität.
Die Themen, die wir erzählen, fin-
den überall statt. Wir sind halt im
Norden groß geworden, natürlich
kommendamal dasWasser und die
Sturmflut vor. Wir erzählen die Ge-
schichten so, wie wir sie erlebt ha-
ben. Wären wir woanders aufge-
wachsen, zum Beispiel im Thürin-
ger Wald, würden wir andere Sym-
boliken benutzen.

Euer aktuelles Album ist das erfolg-
reichste in 20 Jahren Bandge-
schichte.
Wir sind den Leuten einfach lange
genug auf den Sack gegangen. Um
ehrlich zu sein, wären wir mit den
Verkaufszahlen, diewir jetzt haben,
vor 15 Jahren nicht auf Platz 6 der
Albumcharts gelandet. Aber es ist
schön zu sehen, dass das unnach-
giebige Touren etwas gebracht hat,
die Leute unsere Platte kaufen und
nicht nur streamen. Es ist auch
schön zu sehen, dass viele Leute es

gut finden,waswirmachenundwo-
für Turbostaat steht.

Euer Album gibt es auch auf Kas-
sette zu kaufen. Wie kam es dazu?
Unsere erste Demo, mit der wir uns
bei Konzertläden beworben haben,
haben wir als Kassette mit der Post
verschickt. Die Kassette war ein
großer Teil unserer Punkrockkul-
tur, wir haben Tapes überspielt und
uns gegenseitig gegeben. Deshalb
fandenwir das jetzt passend. Ichha-
be tatsächlich vor kurzem auch je-
manden getroffen, der unser Album
auf Kassette im Auto hört.

Euren Tourauftakt spielt ihr nun in
Jena. Zufall oder eine bewusste
Entscheidung?
Wir haben Hammerbock auf Jena,
denn Jenawar immer gut zuuns, ein
Highlight auf unseren Konzertrei-
sen. Hätte es nicht im Tourplan ge-
standen, hättenwir unserenBooker
gefragt, was das soll. Wir haben
nicht gesagt: Hey, lass uns in Jena
starten. Denn da spielen ja viele
Dinge in die Planung. Als wir aber
gesehen haben, dass dort die Tour
startet, war das für uns alle ein gutes
Gefühl.

Turbostaat, „Rattenlinie Nord“,
Kassablanca Jena, Donnerstag,
13. Februar, 21 Uhr

Turbostaat ist eine Punkband aus Flensburg. Zur Band gehören Bassist Tobert Knopp, Schlagzeuger Peter Carstens,
Sänger Jan Windmeier, Gitarrist Rollo Santos und Gitarrist Marten Ebsen (von links). FOTO: ANDREAS HORNOFF
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OppellandsWorte
waren gut zu hören
Zum Bericht „Kemmerich geht, Wut
bleibt“ (8. Februar) schreibt uns ein
Leser.
Der vonmir geschätzte Kollege Op-
pelland bekam den ersten Redebei-
trag und seine Worte waren trotz
mancher Zwischenrufe klar zu ver-
stehen. Herr Oppelland distanzier-
te sich von derÜberschrift eines Ar-
tikels, die ihm mit Blick auf die
Wahl von Herrn Kemmerich zum
Ministerpräsidenten die Worte
„Kein demokratischer Sündenfall“
in denMund legte. Herr Oppelland
stellte klar, dass diese Aussage ver-
kürzt sei und aus dem Zusammen-
hang gerissenwar.DieBehauptung,
es habe einen einstimmigen Be-
schluss gegeben, dem Kollegen Op-
pelland das Wort zu entziehen, ist
frei erfunden. An einer Abstim-
mung, die regelwidrig aus dem Pub-
likum gefordert wurde, hat sich nur
eine sehr kleine Minderheit betei-
ligt. Im Anschluss haben sich meh-
rere Redner, darunter auch ich
selbst, positivaufHerrnOppellands
Intervention bezogen. Dass die gro-
ße Mehrzahl der Anwesenden sei-
nen Standpunkt nicht teilenwürde,
hatte Herr Oppelland selbst erwar-
tet. Er ist damit sehr ruhig und pro-
fessionell umgegangen.
Klaus Dörre, Jena

Auswirkungen auf
universitären Alltag
Zum selben Thema erreichte uns die-
se Zuschrift.
Schade ist auch, dass die OTZ es
verpasste, auf das Wesentliche hin-
zuweisen,undzwardieEinordnung
der Vollversammlung in das Ge-
samtgeschehen. Sollte die AfD den
Ton bei der Hochschulpolitik ange-
ben können, hätte das verheerende
Auswirkungen auf den universitä-
ren Alltag. Was heute noch ein
Raum freienDenkens ist, wäre bald
mit Restriktionen überschattet. Als
Beispiel aus dem Programm der
AfD: „Daher fordern wir die Ab-
schaffung von als Wissenschaft ge-
tarnten Ideologieprogrammen, na-
mentlich der ,Gender-Forschung’,
an den Thüringer Hochschulen.“
Werden unter der AfD noch Lehre
und Forschung zu Themen wie Kli-
mawandel, Aufarbeitung der deut-
schen NS-Zeit, Diversität oder Ent-
wicklung nachhaltiger Energiever-
sorgung und nachhaltiger Forst-
wirtschaft möglich sein? Ich denke
nicht. Die extremen Positionen der
AfD machen nicht bei Migrations-
fragen halt. Sie betreffen alle Le-
bensbereiche! Es ist wichtig, dass
man über diese Gefahren spricht,
Bündnisse formt und sich als demo-
kratische, pluralistischeGruppe zu-
sammen gegen die AfD stellt.
Rebecca Sequeira, Jena

Leserbriefe sind in keinem Fall
Meinungsäußerungen der Redaktion.
Wir behalten uns vor, Texte zu kürzen.

Dritter Band der
Mordfälle des

Bezirkes
Autor Hans Thiers auf

der Buchmesse
Von Christine Schimmel

Gera. Hans Thiers ist ein gefragter
Mann.DerKriminalrat a.D. hat alle
Hände voll zu tun, alle Termine für
dieses Jahr unter einen Hut zu be-
kommen.Mit seinem pünktlich zur
Leipziger Buchmesse erscheinen-
den dritten Buch „Mordfälle im Be-
zirkGera III“kommennunnochet-
liche Lesungen, Buchvorstellun-
gen, Krimi-Dinner-Abende und
„Krimi Kultur Touren“ mit Gäste-
führer dazu.

Verbrechen der Jahre 1960 bis 1990
Thierswidmete sich zwei Jahre lang
der Recherche von 23 Tötungsver-
brechen der Jahre 1960 bis 1990.
Wieder hat er in aufwendiger Fein-
arbeit ein fundiertes Sachbuch er-
arbeitet, das eine saubere, objektive
Dokumentation liefert. „Ich bin im-
mer darauf bedacht, nur Fälle zu be-
schreiben, die sich mit Dokumen-
ten untersetzen lassen, denn es geht
darum, echtes kriminologisches
Vorgehen darzustellen“, sagt er und
kündigt Auszüge von Tatortbe-
fundsberichten, Protokolle vonVer-
nehmungen, Passagen gerichtsme-
dizinischer Gutachten und polizei-
licher Maßnahmepläne an, die die
Aufklärung der Mordfälle plastisch
machen. Die Entscheidung darü-
ber, was im Buch landet, hängt von
den Fakten, der kriminalistischen
Taktik und der Geständnisbereit-
schaft der Täter ab. „Aber es sind
auch Fälle dabei, deren Aufklärung
kompliziert oder ohne Erfolg war“,
erklärt der Autor.

Echtes Interesse statt schnöde
Sensationsgier
Etwa 20.000 Besucher verfolgten
seit 2014 schon seine rund 350 Le-
sungen in Thüringen, Sachsen und
Sachsen-Anhalt. Und das Interesse
brichtnichtab:2020stehenrund50
Termine an.Noch immer ist derGe-
raer überrascht über die große Re-
sonanz der Öffentlichkeit. Den-
noch geht er vom Erfolg des dritten
Bandes aus, da ihm das Publikum
statt mit schnöder Sensationsgier
immer wieder mit echtem Interesse
an den Mordfällen begegnet und
sich oft noch selbst an die Umstän-
de der alten Taten erinnert. Thiers’
detailverliebte Aktensuche im Thü-
ringer Staatsarchiv inRudolstadt ist
da unverzichtbares Mittel, den
Menschen mittels wissenschaftli-
cherAufarbeitung vondenTötungs-
verbrechen zu erzählen.
Noch immer liegt dem studierten

Diplomkriminalisten die Aufklä-
rungsquote der Fälle am Herzen.
1980 bis 1990 leitete er die Mord-
untersuchungskommission, weiß
also, wovon er spricht. „Mir saßen
damals viele Mörder gegenüber“,
erzählt er und spricht von einem ge-
wissen Stolz, der die Aufklärungs-
arbeit begleitet hat.
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